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ì>cv Vnünfrcvl)of in Zuviel)

Zürich besitzt noch eine ganze Anzahl naturgewachsener Plätze aus der Zeit, als man den

Städtebau noch nicht auf doni Reissbrett erledigte; der schönste ist gewiss der Münsterhof mit
seinem unglaublich unregelmässigen Plan, umstellt von der Fraumünsterkirehe, von den schönen

Zunfthäusern zur Meise und zur Waag und von schmalen Bürgerhäusern in jener schlichten
Sachlichkeit, die im alten Zürich die Regel war.

Heute ist er bedroht, weil man den Burchpass zwischen Fraumünster und dem nächstgelegenen
Haus zu schmal findet unii weil dieses Haus sich in seiner gegenwärtigen Form nur ungenügend
wirtschaftlich ausnützen lässt. Nun ist die Frage, was an seiner Stelle erbaut werden soll. Bor
Entwurf dei- Architekten E. u. B. Witschi ist nicht übel, aber doch etwas zu korrekt und rechtwinklig
herausgekommen, so dass er sich nicht ganz in dieses Stück Alt-Zürich einfügen will. Bie Natur-
und Heimatschutzkommission des Standes Zürich hat mit kluger Sorgfalt einen Antrag an die

Direktion der öffentlichen Bauten ausgearbeitet, dor als Muster eines solchen Gutachtens gelten
darf, Sie dringt darauf, dass für den Münsterhof eine besondere Bauordnung erlassen werden
soll, von der nur unter Zustimmung der Kommission abgewichen werden dürfte. Ueber das Projekt
Witschi äussert sie sich folgendermassen:

..Im einzelnen hält die Natur- und Heimatschutzkommission folgende Massnahmen zum
Zwecke einer bessern Einordnung des geplanten Gebäudes in die bestehende Umgebung und
Angleichung an das überlieferte Bild des Miinsterhofes für erforderlich:

a) Brechung der Baulinie und der Gobäudefront gegen den Münsterhof im letzten Viertel gegen
die Fraumünsterkirche, entsprechend dem bisherigen Verlauf der Mauerflucht daselbst.

b) Brechung der Baulinie und der Stirnfassade gegen die BYaumünsterkirche im äussern
Drittel rechts. Durch diese Brechungen passten sich die Gesims- und Fensterlinien und
die Fassadenflächen der alten Situation wesentlich besser an.

c) Beseitigung der Schweifung der Front gegen die Poststrasse über den Gehweg hinaus.
Durch diese Schweifung würde der schöne Blick gegen die Grossmünstertürme vom Paradeplatz

her beeinträchtigt. Der Verzicht auf die Schweifung bedeutete zudem eine Verkürzung
der Fassade gegen die Fraumünsterkirehe. Dieser Verzicht ist unerlässlich.

Blick von den Gross,münstertürmen. Vorn
Zunfthaus zur Meise, rechts dahinter
Zunfthaus zur Waag, links neben der Kirche
das zum Abbruch bestimmte Haus

La place est située derrière l'Hôtel des

Merciers, la « Meise», du 18e siècle. A droite
la « Balance », à gauche, près de l'église,
la maison qu'on va démolir. Il s'agit
maintenant de construire quelque chose qui
ne dérange ni la forme ni le caractère de

cette place bien zurichoise.
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Dcr ^Nüttftcrhof in Zürich

Anrieb besitzt nucll eiue gsnxo /Vnxsbl nsturgewsobsener i^tiitxe «us clor Zeit, sl« msn clen

Ltscltebsu noen niebt sul cle,» lieis»brett eriecligte; cler sekonste ist gewiss clor NünstvrKoi mit
seinem nngisulilieb „nregeimiissigvn LIsn, umstellt von cier LrsnmcinsterKireKe, von cien sckünvn

/untllisnsern xu, Nielse nncl xur Wssg »nci von «elimslen Lürgerbscisern in ,jener solilielitvn LsoK-

lielikvil, ciie im slle» Aiirielc ctie lieget wsr,

ilvnte ist er l»>clic>I>t, wc'il msn cien Durobiiss» xwi«eben Lisumiinstec uncl cleiu »üolistgvlvgvnvn
Lsu« xu seiimsi tinclet uncl weil cliese« klau» sieK in »einer gegenwärtigen Lorm nur ungoniigencl
wii >«e>u>ttlii l> susniilxi'n Issst, biun ist ctie Lrsge, wss sn seiner Ltelle vrbsut werclen soll. Oer

l''»twurt clcu^ ,Vr,'bi>eKten L, u, IZ, Witsetii ist niebt iibel, sber ciook etwss xu Korrekt uncl reebtwinklig
bersusgekommen, so cisss er sicli „iolit gsnx in ciie«c>» 8tücK ^lt-Aüricb eintiigen will. Die Kstur-
uucl Leinuitsc'liulxKcnnmission cle« Ltsnctes AiiricK Kst mit KIciger Lnrgkslt einen Antrug sn ciie

lllrektion <icu öttenllil'ken Lsnten «»«gesrlieilet. clor sl« Cluster eine« «oteken Lutsebten» gellen
>l,,,l, Lie clringt clsrsuk, ciss» Iür clen Nünsternot eine besonciere Lsuorcinnng erlassen werclen

«oll, von cler „ur nnler Au«ti,mnn»g cler Xommission sbgvwioken werclen clürkte, Heber ciss Lro^eKt
Wiisi'In nnssert sie sieii tnlgencle,msssenl

.,I„c einxelnen niilt ciie >istnr- nncl lleim!,t»obutxkomuci««ion toigoncle i>Is««ngnmen xuin
AweeKe eincu' l,e«»ern i;inonl,n,ug cle» gejilsntvn Uobsucie« in ciie bestekenciv Umgebung unci

>Vngleiobnng su ciss überliekerte Lilcl cle» NiinsterKokes kiir vrknrcleriicii:

s) lZrecbung cier IZsuIiuie nnci cler <ZeKs»ilc>kront gegen cten Nünsterbok i,u lotxlvn Viertel gegen
clie i'>!n,mii„«terkn'c'lie, entsurookencl clem bisherigen Verlsnk cler Nsnertluolit cissolbst,

l>) Ilrecllung cier Lsulinie nncl cler Ltirntsssscle gegen clic> LrsumnnstvrKireKe im äussern
Drittel reebts, »nren cliese LieoKnngen i,s«sten sieb ciie llesims- unci Lensteriinien unci

ciie i''s»»scleut>!ioben clor sllen Litustion we»vntlick I>e«sec' sn,

c(> lieseiligung cler Lebweitung cier Lront gegen äie I'uststrssse über clen Oetiweg innsu»,
l)cir,!> cliese Lebweitung wiircle cler «oliöne lilick gegen clie (lrosgmünstvrtürme vom Lsrscle-
,>Istx l,c',^ beeintrsebtigt ltc VerxioKt sul clie LoKweikung >>ecloutete xuclem eine VerKiirxnng
cier I^s»»s>le gegen clie I'',suiuci,,»lc>il<i,c'lu', I>ie»er Vcuxiclit ist unerlii»«liol>.

lunltbcius k^siss, cscbts clc,b!c,tsr

>.« oicics sst sttuss cisrciscs !>IS>s> clss

«
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Das Projekt M. Häfeli, nach dem Antrag der Natur- und
Heimatschutz-Kommission. In fein strichpunktierten Linien
der heutige Zustand, kräftiger punktiert das Projekt Witschi,
schraffiert das Projekt Häfeli

Le projet élaboré d après les propositions de la commission
cantonale du Heimatschutz en hachures, un premier projet
en traits plus forts, l'état actuel en traits faibles.

Zu verbessern wäre das Projekt ausserdem in folgenden Beziehungen:
d) Herabsetzung der Höhe des Erdgeschosses und des Laubenganges um 30 cm auf 3,1 m

Badurch würde die Erdgeschosshöhe des Neubaues derjenigen der Nachbarhäuser der
Münsterhoffront angeglichen und das Maßstäbliche zum Fraumünster und zu den
Zunfthäusern zur Waag und zur Meise verbessert.

e) Ausführung der Fassade in Putz mit Haustein-Einfassung.
f) Angleichung der Farbe des Neubaues an die der Nachbarhäuser.

g) Verzicht auf jeden dekorativen Schmuck der Fassaden durch Fresken oder Plastiken.
Neue Bauten am Münsterhof sollen nirgends durch auffällige Dekorationen den Blick auf
sich lenken.

h) Massivere Gestaltung der Stützen des Durchganges."
Wir möchten noch zusetzen, dass diese Stützen, soweit es die heutige Technik erlaubt, in den

Schatten zurückgestellt werden sollten, damit sie nicht so sehr auffallen.
Von den gleichen Gedanken ausgehend, hat Arch. Max Häfeli sen. einen Abänderungsvorschlag

ausgearbeitet, den die „Schweiz. Bauzeitung"' vom 22. Januar veröffentlicht hat. Wir geben
ihn hier nach ihren Bildstöcken wieder, die sie uns freundlich überlassen hat; der Leser, der sich
weiter in die Frage vertiefen will, findet dort Weiteres an Text und an Bildern.

Bie Direktion der öffentlichen Bauten hat den Antrag der Natur- und Heimatschutzkommission
dem Stadtrat von Zürich mit den Worten zugestellt, sie schliesse sich den Schlussfolgerungen der
Kommission an und ersuche den Stadtrat, alles zu tun, damit nicht eine spätere Generation den
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Das Projekt Häfeli nach einem Modell; es hält sich

frei von geometrischer Starrheit und fügt sich dem
alten Platz gut ein

Modèle du projet de la commission. Il est libre de
toute rigidité géométrique et ne va pas détruire
la belle unité de cette place irrégulière et pittoresque.
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cisr bsuclgs Ivsccincl, KröfNgsr punkllsci ctcis fsssekl Witsch,

Au verbessern wäre clss Dro^eKt susserclem in kulgenclen LexieKungen:
ci) Horsbsetxung ger Höne cies LrggescKosses uncl cle» Dsubengsnges nin M ein suk 3,1 n,

OsciuroK würge clie LrggesoKossKoKv cles ?1enbsues cierjenigen cler i>lscKKsrKsuser öer
^lünsterkokkront sngsgticken uncl cls» ^lslislälillcke xuin i?rsumün»ter uncl xn gen Anntt-
Ksusern xur Wssg nng xur >lei»e verbessert,

e) AusküKrnng ger l?ss»scle in Dutx init Usustein-l^intsssung,
k) AngleicKung cler?srbe cles 51eubnues sn cli« clor 5IseKl>arK«user,

g) VerxicKt suk ieclen clekorstiven LcKinucK ger i'ssssclen clurck Fresken vger DIsstiKen,
?^eue Lsuten sin ^lünsterkok sotten nirgencls clurck snkkällige Dekorationen gen LlicK snt
sicK lenken,

K) Nsssivere llestsltung cler Ltütxen ctes DnrcKgsngvs,"
Wir inciekton nook xusetxen, cisss cliese Ltntxen, soweit es ciie Keutige 'teeknik erlsulit, in cien

Lodstten xurüekgestellt wergen sollten, cisniit »ie nickt so »elir sukkullen.
Von cien gieieken (ZggsnKen susgekenci, Kst ArcK, ^lVlsx lläkeii sen, einen Absncierungsvor-

soKIsg susgesrbeitet, äen gie ,,LeKweix, Dsnxeitnng'' voin W, ^snusr verökkenttiokt Kst. Wir geben
idn Kier nsck ikren DilgstöoKen wieger, gie sie un» ireunclliek iiberlsssen Kst; clsr Desor, cler sieK
weiter in ctis I'rsgs vertieken will, kinciet clort Weiteres sn ?ext uncl sn Dilclern.

Die Direktion ger ökkenttioken Dsutsn Kst gen Antrag cisr i^stni- unci rleirnstsckutxkoininission
clein Ltscltrst von AürioK init clsn Worten xugesteltt, sis sekliesss sieK cten LoKinsskoigerrrngen ger
Xommission an uncl ersucke clen Ltscltrst, slle» xu tun, clsinit nickt eine spätere (Zsnerstion gen



Vorwurf erheben kann, es sei einer der schönsten Plätze der Stadt Zürich ohne Not für immer
verunstaltet worden.

Der „Schweiz. Bauzeitung" wissen wir Bank dafür, dass sie bei dieser Gelegenheit tapfere
Worte gegen den Verkehrsaberglauben findet, über den die Fachleute heute tatsächlich hinaus sind
und dem nur noch die Politiker nachbeten. „Es ist dabei nicht ausser acht zu lassen", bemerkt sie,
„dass so breite Fahrkanäle zum Schnellfahren geradezu verleiten, was keineswegs im Interesse der
allgemeinen Verkehrssicherheit liegt."'

Eine öffentliche, vom Heimatschutz einberufene Versammlung hat die Vorschläge der
Kommission zu der ihrigen gemacht.

Jllte unb nette $eit

Um den Leuten von Stein im Appenzellerland den Weg nach St. Gallen zu erleichtern und zu
kürzen wurde über das Tobel bei Haggen-Bruggen ein eiserner Steg für Fussgänger und kleinere
Fahrzeuge, nicht für Automobile, erstellt, 93 Meter hoch und 360 Meter lang, und im vergangenen
November eröffnet. Eine kühne Konstruktion auf Böcken in Gitterwerk von fabelhafter Leichtigkeit
als technische Leistung gewiss aller Ehren wert.

Eine Zeitung schrieb zur Einweihung: „Die neue Sitterbrücke ist nicht nur ein prächtiges
Beispiel modemer Hochbautechnik, sondern löst gleichzeitig das Problem der Anpassung an die
Landschaft in ästhetischer Hinsicht vorbildlich." Tst da die arme alte Aesthetik, diese bedauernswerte
Rosinante, nicht vor einen Karren geschirrt worden, den sie nicht rocht ziehen mag? Als junges
Rösslein trabte sie vor langer Zeit über das Holzbrücklein unten in der Tiefe, wie sie damals die
Appenzeller grossartig bauten, und das hat ihr doch viel mehr Spass gemacht, obgleich es zuerst
sorgfältig bergab und dann mühselig bergauf zu ziehen galt. Aber das Holz war ein Bruder der
Bäume ringsum, die Ziegel fühlten sich der alten Erde ringsum verwandt, und die Verhältnisse waren
alle so schön und richtig wie bei Naturobjekten; Höhe, Breite und Länge standen gut zueinander, und
sogar die Spannung, wie bei einem Bogen, der Pfeile
zum Himmel schnellen will, war schöner als die
spannungsloso gerade Führung des neuen Steges.
Praktisch, gewiss. Von einem eigentümlichen Beiz
des Wagnisses, fast möchte man sagen, geadelt. Aber
doch ein Fremdkörper in der Natur, der zu rein gar
nichts in irgendeiner Beziehung steht. Eiserne
Bahnbrücken haben doch wenigstens mehr Körper, haben
irgendeine starke Linie, die versöhnt. Aber hier
.,Anpassung an die Landschaft vorbildlich gelöst"?
Da scheint doch irgendein guter alter Instinkt
abhanden gekommen zu sein.

*
In ihrem Heft vom 15. Januar bringt die

„Schweiz. Bauzeitung" ein Bild der alten Holzbrücke
über den Vorderrhein bei Banz, die wie alle alten
gedeckten Holzbrücken in der Schweiz vom Untergang

bedroht war, weil sich grosse Fuhrwerke auf
ihr nicht ausweichen können. Nun ist man auf den
einfachen Ausweg verfallen, wirklich ein Ei des

Kolumbus, ihr seitlich einen ebenfalls gedeckton
Gehsteig anzuhängen, was keineswegs störend aussieht.

Wie manche schöne alte Brücke, Meisterwerk
unserer alten Ingenieurkunst, hätte erhalten, wie
mancher brave Schweizerfranken hätte erspart werden

können, wenn man schon früher einmal nicht
bloss in Beton gedacht hätte!

Mähj
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Vorwurk erkeben Kann, es »vi einsr cier sckonstvn Dlstxe cier Ltsclt AürieK «line I^ot kiir irnrner ver-
nnstsltet worcien,

Oer „LeKweix, Dsuxeitung" wissen wir OanK ciakür, ciass sie Kei clieser UelegenKsit tspkere
Worte gegen cten VerKeKrsaKergtanbsn kinget, über cien ciie t?aekieute Ksute tstssedliek dinaus sincl
uncl äsin nur noek äis DoiitiKer nackbstsn. „Ls ist äabei nickt ausser sckt xu lassen", KernerKt sie,
„äass so breite DsdrKansle xuin LoKnellksKren goraclexu verleiten, was Keineswegs im Interesse äer
allgemeinen VerKeKrssieKerKeit liegt,"

Line ökkentlivke, vom HoimatscKutx c>inl>ernkenu Versamminng Kat ctie VorscKIsgs äer Kom-
Mission xu cter ikrigen gemsckt.

Alte und neue Zeit

Um äen Deuten vun Ltein im ^pvenxellerlancl clen Weg nacK Lt. (lallen xu erleiclitern unä xn
Kürxsn wuräe über clas ?obel bei Dsggen-Drnggen vin eiserner Lieg lür Dussgsnger nncl Kleinere
DsKrxeuge, niekt kür Automobil«, erstellt, 93 Neter Kock unä 360 Nvter lang, unä im vergangenen
November erökknet, Line Küdne Konstruktion ank DöcKen in Litterwerk von ksbelkakter I.eicKtigKeit
als teokniscke Dvlstung gewiss aller DK ren wert,

Line Leitung sokriek xur DinweiKung: „Oie neue LitterbrüeKe ist nickt nur ein prsodtigss Lei-
spiel moclsimsr DoeKbsntecKniK, sonciern löst gleiokxeitig clas Drobiem äor Anpassung an äie Dsnä-
«ckskt in sstketiscker DinsicKt vorbilälick," Ist äa öiv arme alte AestKetiK, cliese Kecisnernswerte
Dosinsnte, niokt vor einen Karren gesvkirit woräen, clen sie nickt rockt xieken mag? Als junges
Dösslein trabte sie vor langer Aeit über clas DolxKrüeKIoin unten in cler liekv, wie sie clsmals äie
.Vpponxellor grossartig Kanten, unci äas Kat ikr cloek viel mekr Lpsss gemsckt, obgleiok es xuerst
»orgksltig bergab nnä cinnn mükseiig Kergank xn xieden galt. Aber äas Iloix wsr ein Drucisr äer
Dsnme ringsum, ciie Aiogel küKIten »iok cier siten Dräe ringsum verwsnckt, unä äie VerKsltnisse wsren
slle so sckon unä ricktig wie bei IVaturobzoKten', Düke, Dreitv nnä Dange stnnclen gut xneivsnäer, uncl

sogar äie Lpannnng, wie bei einem Dog«n, cler Dkeiie
xnm Himmel «eknellen will, wsr scböner sls äis
spsnnungsloso gerscle ?ükrung äes neuen Lteges.
DraKtisoK, gewiss. Von einem eigentümlioken Deix
cies Wagnisses, ksst möckt« msn ssgen, gesäelt. Aber
äook ein DroinclKörpor in äer iVstur, cler xu rein gsr
nickts in irgencleinvr DoxieKung stekt, Disurne DaKn-
>,iiicken Kaden cloek wenigsten» mekr Körper, Ksben
irgencieine starke Linie, clie vsrsödnt. Aber Kier
„Anpassung sn äie l.sncisckskt vorlülcttiok gelöst"?
Ds sckeint ciock irgvnclein guter sttei' Instinkt ab-
bsnclen gekommen xu »ein,

5
In ikrem Dskt vom 15. Zsnusr bringt äie

,,LeKweix. Dsuxsitnng" ein Diici cisr alten DolxbrüoKe
über clen VoräerrKein bei Danx, äie wie alle alten
geclvokten DoixbrücKen in äsr LoKweix vom Dnter-
gsng doärokt war, weit sicK grosse DuKrwerKe suk
ikr niokt snsweieken Können. i>lnn ist msn suk cien

einkscken Ausweg verksilen, wirkliok vin Di cies Ko-
Inmlius, ikr svilliek vinen obenkslls gecleekton UvK-

steig snxuksngen, wss Keineswegs störenä snssiekt.
Wie msnoke soköne site Drücke, Meisterwerk

unserer alten IngenienrKunst, Kiittv erkslten, wie
mancber Krsve LeKweixerkrsnKvn Kstte erspsrt wer-
clen Können, wenn man sckon krüker einmal nickt
bloss in Deton geclsckt Kstte!
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